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Kyrie, eleiſon! HERR! erbarme dich, Amen!

wn empfinden, das uns ſchon ſeit ſo vielen Jahren drucket,
und das uns nunmehr ganz unertraglich werden will, dieſes groſſe
und mannigfaltige Elend muß auch dem Unempfindlichſten unter
uns Seufzer und Thranen auspreſſen. Wie hat uns der HErr,
voll Jammers gemacht, am Tage ſeines grimmigen Zorns! Wie
hat uns ſeine Hand geſchilagen, daß wir es fuhlen, und noch lange
fuhlen werden! Weinen muſſen wir, wenn wir daran denken.

Alſo ergieng es dem ehemaligen Volke Gottes, Juda. Das
ſchwere Joch, welches ihnen in der babyloniſchen Dienſtbarkeit auf—
erleget ward, und die Erinnerung ihres vorigen geſegneten Zuſtandes,

das lockte haufiae Thranen aus ihren Augen. Horet ihr Bekanntniß:

An den Waffern zu Babel ſaſſen wir, und weineten, wenn
wir an Zion gedachten! Eo heiſſet es, im Pf. 1z7, 1.
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n ndachtige und Geliebte! Noch immer befinden wir uns
AVD in einem Zuſtande, der hochſttraurig iſt. Das Elend, das
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4 Zion in einem beweinenswurdigen Zuſtande.

Jn der That befanden ſich die Juden in ſo betrubten Um
ſtanden, die die unſrigen in verſchiedenen Stucken noch um ein
Groſſes ubertreffen: und der HErr, der dieſem Volke ſo viele Vor
zuge, im Leiblichen und Geiſtlichen, fur allen andern Volkern auf
Erden verliehen hatte, wußte ſie auch oftmals, und ſonderlich durch
die babyloniſche Gefangenſchaft, zu vorzuglichen Beyſpielen ſeiner
Strafgerechtigkeit zu machen. Jtzt ſaſſen ſie an den Waſſern zu
Babel, namlich um die Gegenden des Euphrats und der Tyger,
zwiſchen welchen beyden Fluſſen die Landſchaft Chaldaa oder Ba—
bylonien lag. Sie ſaſſen daſelbſt, nicht als angeſeſſene Einwoh
ner, und als ob ſie den andern Unterthanen des Koniges zu Babel
waren gleich gehalten worden; ſondern als armſelige Fremdlinge,
als Ueberwundene, und zum Theil als Sclaven und Leibeigene, die
von ihren Herrn mit harter Arbeit, bey geringer Koſt und Kleidung,
beleget wurden, zum Theil aber, ob ſie gleich in einer ſcheinbaren
Freyheit, und von ihrer Hande Arbeit lebten, als Leute, die durch
gangig verachtet und gedruckt, auch wegen ihrer Religion oſt ver—
folget, beraubet und getodtet wurden: ob ſie ſchon zuweilen, ſon
derlich zu den Zeiten des Propheten Daniels, in etwas Luft be

kamen.

Was war dieſes fur eine klagliche Veranderung ihres Schick
ſals! Vorher lebten ſie in ihrem eigenen Lande, in einem ſo ge
ſegneten und fruchtbaren Lande, darinnen gleichſam Milch und
Honig floß, bey ihren eigenthumlichen Guthern, davon ſie ihr reich
liches Auskommen hatten, und da jeder unter ſeinem Weinſtocke
und Feigenbaume ſein Brod in Ruhe und Friede eſſen, und ſich
mit Wohlgefallen ſattigen konnte. Sie lebten unter ihren eigenen
und angebohrnen Konigen vom Stamme Davids, von denen ſie
verſichert ſeyn konnten, daß ſie als Landesvater mit ihnen umge—
hen, und die Wohlfart des Landes, auch zum eigenen Beſten ih
rer Kinder und Kronerben, befordern wurden. Sie hatten ihre
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Zion in einem beweinenswurdigen Zuſtande. 5
ſchonen Gottesdienſte in dem Tempel zu Jeruſalem, dahin ſie ſich
dreymal im Jahre aus dem ganzen Lande verſammleten: wiewohl
ſie auch auſſerdem allenthalben ihre Lehr- und Bethauſer, oder Sy
nagogen hatten. Was hatten fie aber itzt? Nichts eigenes, und ſie
konnten ſchwerlich zu Hauſern und Gutern gelangen. Mit Kummer
mußten ſie ſich nahren. Sie lebten unter hartem Zwange, und unter
einer fremden Herrſchaft. Sie waren des offentlichen Gottesdienſtes
beraubt. Man verfolgte ſie wegen der wahren Religion, oder man
ſpottete ihrer deswegen, und wollte ſie nothigen, zum Scher;, Lieder,
und Pſalmen zu ſingen, die beym Gottesdienſte in Jeruſalem ge—
brauchlich geweſen waren; da doch ihr Schmerz alle Freude aus
ihrem Gemuthe verbannete, und ſie an kein Singen und Spielen,
mitten unter ihren Drangern, denken konnten: woruber ſelbſt in
dieſem 137. Pſalm geklaget wird. Hingegen lag der Tempel, nebſt
Jeruſalem und den meiſten ehemaligen Wohnplatzen zu Juda in der
Aſche. Das alles ſchwebte ihnen in den Gedanken. Jhr Schmerz
war immer vor ihnen, wenn ſie ihren ehemaligen begluckten Zuſtand,
den ſie damals ſo wenig erkennet hatten, mit ihrem gegenwartigen
unglucke zuſammen hielten. Sie. weineten, bey dem Andenken an
Zion, wie-es im Hebraiſchen heiſſet, bey dem Andenken, welches
ohne Zweifel nie bey ihnen verloſch. Sie weineten, wenn ſie
an Zion. gedachten.

Zion hieß eigentlich der Berg in Jeruſalem, auf welchem der
Konig David ſeine Reſidenz erbauet hatte. Weil nun David die
geheiligte Bundeslade zu ſich eingenommen hatte, ſo nennete man,
wegen dieſes Heiligthums, uberhaupt den Ort, allwo die Lade
des Bundes ſtund, Zion, oder den Berg Zion, mit welchem
VNamen auch inſonderheit der in der Nahe liegende Berg Mo
rijah beleget ward, als Salomo den prachtigen Tempel darauf
erbauete, und die Bundeslade, nebſt andern heiligen Gefaſſen,
hinein ſetzte. Daher kam es nun, daß Zion bald den Tempel, bald
die rechtglaubige Gemeine, die ſich zu dieſem Tempel hielt, bald aber
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6 Zien in einem beweinenswurdigen Zuſtande.

das ganze judiſche Volk nach ſeiner gottesdienſtlichen und Staats
verfaſſung, bedeutete; ſo, wie bey uns das Wort, Kirche, von einer
ſo vielfachen Bedeutung iſt. Das alles war nunmehr auf das
auſerſte zerrutet. Der Tempel und das Land lag wuſte, der Got
tesdienſt war zerſtoret. Die Regierung und Staatsverfaſſung des
Landes war uber den Haufen geworfen. Jhre erwahlte Schieds
richter, oder Aechmalotarchen, hatten kein offentliches Anſehen, und
konnten ſelten ihre Gewalt zeigen. Das ganze Volk befand ſich
in einem fremden Lande, und in ſchweren Drangſalen zu Babel.
Wie konnten ſie ohne Wehmuth daran denken! Auch ſogar bey
ihrer Wiederkunft in ihr zerſtortes Land“) war ihnen dieſes An—
denken noch betrubt, ob ſie aleich von der vergangenen Zeit reden:

An den Waſſern zu Babel ſaſſen wir, und weineten,
wenn wir an Zion gedachten.

So
H Die gemeine Meynung, als ſey dieſer Pſalm von dem Konige

David, aus einem prophetiſchen Geiſte, einige Jahrhunderte vor
der Erfullung, verfertiget worden, laſſet ſich mit nichts rechtfer
tigen, als mit einem ahnlichen Falle, da von der Wiederkunſt
der Juden aus Babel gleichfalls ſo deutlich und umſtandlich, un
geachtet ſonſt die Prophezeihungen insgemein vor ihrer Erfullung
mit einer gewiſſen Dunkelheit umgeben ſind, geweiſſaget worden
iſt, daß ſogar Jeſ. 45, 1. der Konig Cores oder Cyrus, nam
haft gemacht wird, unter deſſen Regierung die Juden wieder in
ihr Land kommen wurden. Allein dafern dieſer Pſalm den Juden
in Babel bereits bekannt geweſen ware; ſo wurde der prophetiſche
Fluch v. 8. 9. du verſtorte Tochter Babel! wohl dem, der dir
vergelte, wie du uns gethan haſt! Wohl dem, der deine junge
Kinder nimmt, und zerſchmettert ſie au den Stein! dieſe Verflu—

J

chung wurde unſtreitig den Juden ſo gelaufig geweſen ſeyn, und
ihre Verbitterung wider ihre Ueberwinder ſo rechtmaßig zu machen
geſchienen haben, daß gewiß die Ermahnung des Propheten kei

uern Eindruck bey ihnen wurde gemacht haben: Suchet der Stadt
Peſtes, dahin ich euch habe laſſen wegfuühren, und betet fur ſie
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So gar ſehr, Geliebteſte! hat uns der grundsutige GOtt,
der mit vielem Verſchonen regieret, noch nicht wegen unſerer Sun
den gezuchtiget. Noch haben wir, ihm ſey ewig Preiß! unſern
offentlichen Gottesdienſt; unſere angebohrne Landesobrigkeit, und
von derſelben beſtellte Richterſtuhle, und unſer eignes Land, eige
ne Hauſer und Guther. Aber wie betrubt ſieht es dabey allent
halben aus! Weinen muſſen wir, wenn wir an unſer Sachſiſches
Zion gedenken, und wenn wir den jammervollen Zuſtand erwagen,
in welchem ſich die Kirche, die Regierung und das Hausweſen in
ſo vielen Landern, inſonderheit in unſerm geliebten Sachſenlande
befindet.

Wiewohl wir nun davon nicht reden konnen, ohne Weh
muth, und ohne Seufzen und Weinen; wiewohl wir auch gern
von ſo traurigen Dingen ſchweigen, um nicht durch deren dftere
Erinnerung unſre Wunden ſtets aufzureiſſen; auch manche Gat—
tungen des Elends und der Drangſale von der Beſchaffenheit ſind,
daß man ſie nur in der Stille beijammern muß: ſo muſſen wir
doch wiederum einmal an den beweinenswurdigen Zuſtand unſers

Landes denken, da uns ohnedem dieſe Gedanken ſtets im Sinne
ſchweben, und da das Elend, das uns drucket, auch alsdenn,
wenn es aufhoren ſollte, noch lange ein trauriges Andenken ſo, wie
bey dem Judiſchen Zion, zurucklaſſen wird. Der HErr laſſe auch
dieſe ttaurige Betrachtung nicht ohne Segen feyn, und inſender
heit eine ſolche Traurigkeit in uns wirken, die niemand gereuet!

A4 Wirzum HErrn! Denn wenns ihr, wohlgenet, ſo- gehets euch auch
wobl, Jer. 29, 7. Ueber vieſes iſt die Hypotheſe, als vb alle die—
Jenigen Pſalmeu, die keinen- Verſaſſer in der Ueberſchrift haben,
von denn beiligen David ſelbſt waren verfertiget worden, eben ſo
zuverlautg, als wenn man behaupten wollte, die Lieder in unſern
zutheriſchen Geſangbuchern. bey denen kein Verfaſſer ſtehet, wa
ren lüsgeſammt von dem ſel. D. Luther ſelbſt gemacht worden.



8 Zion in einem beweinenswurdigen Zuſtande.
Wir bitten darum in einem andachtigen Vater-Unſer. Damit
wir aber, mitten in ſolchen Trauren, und wenn Zion ſpricht: der
HErr hat mich verlaſſen! der HErr hat mein vergeſſen! dennoch
unſre Seelen in Gedult faſſen, und durch Stilleſeyn und Hoffen
in dem HErrn ſtark ſeyn mogen; ſo laſſet uns (aus dem Liede:
Ach GOtt! erhore mein Seufzen und Wehklagen,) voller Ver

trauen ſingen: Jch weiß, du haſt meiner noch nicht vergeſſen!

Evangelium Luc. 19, aI. -48.

nnd als er, (der HErr JEſus,) nahe hinzu kam,
U ſahe er die Stadt an, und weinete uber ſie,
und ſprach: Wenn du es wußteſt, ſo wurdeſt
du auch bedenken zu dieſer deiner Zeit, was zu dei—

nem Friede dienet. Aber nun iſts vor deinen Au
gen verborgen. Denn es wird die Zeit uber dich
kommen, daß deine Feinde werden um dich, und
deine Kinder mit dir, eine Wagenburg ſchlagen,
dich belagern, und an allen Orten angſten. Und
werden dich ſchleifen, und keinen Stein auf dem
andern laſſen, darum, daß du nicht erkennet haſt
die Zeit, darinnen du heimgeſucht biſt. Und er
gieng in den Tempel, und fieng an auszutreiben

die darinnen verkauften und kauften, und ſprach
zu ihnen: Es ſtehet geſchrieben: Mein Haus iſt

»ein



Zion in einem beweinenswurdigen Zuſtande. 9

aein Bethaus; ihr aber habt es gemacht zur Mor—
dergrube! Und er lehrete taglich im Tempel. Aber

die Hohenprieſter und Schriftgelehrten, und die
Vornehmſten im Volke, trachteten ihm nach, daß
ſie ihn umbrachten, und funden nicht, wie ſie ihm

thun ſollten: Denn alles Volk hieng ihm an, und
doorete ihn.

D) J den er das Ungluck Jeruſalemsund ſeiner Kinder, der ſammtlichen Einwohner im judiſchen Lande,
im Geiſte ſiehet; was ſollen wir thun, die wir das Ungluck ſelbſt
empfinden, welches beſonders unſer Sachſiſches Zion, und ſeit ſo
langer Zeit drucket! Was konnen wir anders thun, als wecinen,
wenn wir an Zion gedenken! Denn es ſtellet ſich ja unſrer Be
trachtung dar;

Zion, in einem beweinenswurdigen Zuſtande.

daß es ſich wirklich in einem beweinenswurdigen
Zuſtande befinde, das werden wir im erſten Theile

umſtandlicher zeigen,

wie aber dieſer Zuſtand zu beweinen ſey, das wollen
wir im andern Theile lehren.

ann ſich unſer JEſus, in demſelben Geliebte! kann ſichK crt ranen nicht entl alten
v dieſer Held, aber auch dieſer Menſchenfreund, mitleidiger

B Wahr



10 Zion in einem beweinenswurdigen Zuſtande.

ſo ſtark empfinden.

Wahr iſt es, ubel ſteht der Schade, den niemand heilet,
auſſer du;

Ach aber! ach Genade! Gnade! ich laſſe dir nicht
eher Ruh,

Erbarme dich! erbarme dich! GOtt, mein Erbarmet,
uber mich!

S betrachten wir nun, geliebten Freunde! mit betrubtemS Geiſte, aber auch mit geheiligter Aufmerkſamkeit:

Zion, in einem beweinenstburdigen Zuſtande.

Jm erſten Theile werden wir es umſtandlicher anzeigen, daß es
ſich wurklich in einem beweinenswurdigen Zuſtande be—
finde.

Kaum ſollten wir glauben, daß iemand daran zweifeln mochte.
Dieſe Wahrheit fallt in aler Augen, und wird von jedermann em
pfunden, der nur einiges Gefuhl und Nachſinnen hat. So gar Frem
de, die nicht eben ſelbſt darunter leiden, ſogar Perſonen, die ungluck-
liche Werkzeuge bey unſern Plagen abgeben muſſen, ſind davon geruh
ret, wenn ſie nicht alle Menſchenliebe abgelegt, und ſich in Barbaren
und Unmenſchen verwandelt haben. Nichts deſto weniger giebt es
nicht allein unerkannte Wohlthaten, ſondern auch unerkannte Ge
richte und Zuchtigungen Gottes; es ſeh nun, daß die Menſchen,
die ſie betreffen, fuhllos und in ihrem Sinne verhartet ſind, oder
daß ſie ſolche Zuchtigungen nicht ſelbſt an ihrem Theile, oder nicht

JEſus weinete uber Jeruſalem, und uber das ganze
Judiſche Land, als welches ſich damals ſchon in betrubten Umſtan

den,
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den, und in einem groſſen Verfall befand, da es unter fremder
Herrſchaft ſeufzete, und mit mancherley Schatzungen und Gewalt
thathigkeiten gedrucket, auch von falſchen Lehrern und mancherley
Secten ſowohl, als durch gottloſes Leben, zerruttet ward, und wel
chem ein volliger Umſturz ihrer Verfaſſung in allen Standen bevor
ſtund. Davon aber empfanden die nichts, die im Tempel fauf—
ten und verkauften. Die Wechsler und Kramer waren vergnugt,
daß ſie ſich mit Auswechſelung der Munzſorten, und mit ihrer
Waare, guten Vortheil machen konnten, und ſo begierig darauf,
daß ſie auch einen Theil des Tempels, namlich den Vorhof der
Heiden, mit ihrem Handel und Wucher entheiligten. Auch unter
den ubrigen Einwohnern der Stadt Jeruſalem waren wohl ſehr we
nige, die den beweinenswubigen Zuſtand ihrer Republick recht ein
ſahen, und an die noch klaglicheren Felgen gedachten. Denn
JEſus beſeufzet ihre Blindheit und Fuhlloſigkei: Wenn du es
wußteſt, ſo wurdeſt du auch bedenken, zu dieſer deiner
Zeit, was zu deiuem Frieden dienet; aber nun iſt es
(weil du ſo verblendet biſt, vor deinen Augen verborgen.
Du haſt nicht erkennet die Zeit, darinnen du heimgeiucht
biſt. So gar die Haupter der Juden hauften noch Sunde mit
Sunde: Die Hohenprieſter, Schriftgelehrten und die Vor—
nehmſten im Volte trachteten dem HErrn JEſu nach,
daß ſie ihn umbrachten. Dennoch blieb der Zuſtand Jeruſa—
lems klaglich und beweinenswurdig, ob man es gleich nicht erkann

te, noch die kunftigen Schickſale zuvor ſehen konnte. JEſus ſelbſt
wurdiget dieſes ſundige und ungluckliche Volk, das ſein Geſchopf,

Nund bisher ſein Volk des Eigenthums geweſen war, ſeiner koſt
baren und mitleidigen Thranen: als er nahe hinzu kam, ſahe
er die Stadt an, und weinete uber ſie.

O mein JEſul! ſollteſt du, du erhoheter Menſchenſohn! noch

mals deinen Brudern gleich werden, und Theil an ihren Schwach

B 2 heiten
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12 Zion in einem beweinenswurdigen Zuſtande.

heiten nehmen; gewiß, du wurdeſt auch unſer armes Land, uns,
die wir dein Volk, und nach deinem Namen genennet ſind, beklagetn
und beweinen; an ſtatt, daß wir itzt fuhlen muſſen, der Vater, der
erzurnte Vater im Himmel, habe dir alles Gericht ubergeben.
Du wurdeſt nahe hinzu kommen, da du itzt ſcheineſt, mit deiner
Gnade von unſerm Lande gewichen zu ſeyn. Du wurdeſt, an ſtatt
der zornigen, mitleidige Blicke auf uns werfen. Du wurdeſt uber
uns weinen, unſern elenden Zuſtand beklagen, und uns heilſamen
Rath und Unterricht ertheilen, uns aus unſrer Noth zu helfen, und
uns fur fernerm Uebel zu verwahren. Aber, nun biſt du es ſelbſt,
du Richter alles Fleiſches! der uns ſchlaget; und Menſchen waren
viel zu ſchwach, uns Schaden zu thun, wenn du es nicht, um unſrer
Eunde willen, uber uns verhanget und zugelaſſen hatteſt. Und
darum befindet ſich nun Zion in einem beweinenswurdigen Zuſtande.

Armes Sachſenland! wie klaglich iſt deine Geſtalt, man mag
dich von einer Seite anſehen, von welcher man will! ungluckliche
Einwohner eines zuvor geſegneten Landes! Jhr bauet das Land;
und Fremde verzehren die Frucht. Jhr arbeitet; aber nicht fur euch
und die Eurigen. Jhr haltet Roß und Wagen, eure Felder und
Wirthſchaft zu beſtellen; und es wird euch ein Stuck nach dem
andern entzogen. Jhr gebet dahin, was ihr konnet; aber man
nimmt euch auch den nothdurftigen Biſſen Brod. Jhr habt Ge—
ſinde und Tagelohner; aber ihr muſſet ſie, oder euch ſelbſt, zu Frohn
dienſten ſtelleen. Jhr habt, nebſt den Eurigen, nicht gnugſame Zeit,
den benothigten Unterhalt zu verdienen, und die vielen Gaben zu er
ſchwinden; und dieſe Zeit wird euch noch durch haufige Dienſtfuhren,

durch Botſchaſtlaufen, Wegweiſen, Schanzen, Karren, Aufwarten,
und dergleichen, genommen. Jlhr fuhret die Herrſchaft in euren
Hauſern; und Fremde wollen oft den Befehl daruber fuhren.
Jhr. habt Sohne und Knechte zu eurem Gehorſam; aber ihr muſſet
ſie zu Kriegsdienſten hingeben, oder theuer erkaufen. Jhr habt

eure



Zion in einem beweinenswurdigen Zuſtande. B
eure bezahlten Hauſer und Guter; aber ihr habt ſie nochmals, und
theuer genug, bezahlen muſſen. Euer Eigenthum iſt groſſentheils
nicht mehr euer eigen, ſondern den Schuldherren, die einzelnen Per
ſonen, oder ganzen Gemeinen, ihre Bedurfniſſe zur Aufbringung der
Schatzungen dargeliehen haben. Wie viele Einwohner haben ihre
Wohnungen verlaſſen, oder gar, nebſt allen beweglichen Gutern,
in Feuer und Rauch aufgehen ſehen muſſen! Wie iſt das Land
mit geringhaltigen Munzſorten uberſchwemmet worden, daß auch die

Wenigen, die viel Geld zu haben ſcheinen, in der That wenig
beſitzen! Was iſt daher fur eine wutende Theurung entſtanden!
und wie ubel ſind ſonderlich diejenigen daran, die nicht viel, oder
gar keinen, mehrern Erwerb haben, als in den vorigen wohlfeilen
Zeiten! Wie oft hat uns das Kriegsgeſchrey in der Nahe, das
Donnern und Blitzen der todtlichen Geſchoſſe, das Wurgen und
Morden, und das Rauben und Plundern, erſchreckt! Was haben
nicht die haufigen Siechhauſer fur ekelhafte Seuchen verurſachet,

und wie ſehr hat ſich die Zahl der Einwohner dadurch gemindert!
Jch geſchweige der vor zwey Jahren in der hieſigen Gegend entſtan

denen Viehſeuche, die wahrſcheinlich von dem geraubten fremden
Viehe, welches unterwegens krank und unrein worden war, mit
herruhrete. Jch geſchweige des Miswachſes in verſchiedenen Ge
genden, ſonderlich bey uns, der zum Theil eine Folge von der we
nigen Sorgfalt iſt, die man auf die Beſtellung der Felder wenden
kann. Jch geſchweige noch mancher andern Dinge, die den Ein—
wohner bey gegenwartigen Kriegslauften drucken. Und was zeigt
ſich fur eine traurige Ausſicht in die kunftige Zeit! Wie wird es
noch werden? Wenn ſich der HERR nicht bald, bald, ſeines Zions
erbarmet! Wer unter uns wird es noch aushalten, wenn in den
Zornſchaalen Gottes noch etwas ſollte zuruck geblieben ſeyn? Ach!
mochte man nicht an GOtt verzagen, und das Wehe uber ſich ziehen,
welches ſolchen Verzagten angedrohet iſt! Mochte man nicht mit
den Heiden ſprechen: was werden wir eſſen! was werden wir trinken!

3 wo
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womit werden wir uns kleiden! Ach! ſollen wir nicht bald horen,
daß der HERR redet, und daß er Friede zuſaget ſeinem Volke;
o wie ſehr iſt zu beſorgen, daß wir endlich auf eine Thorheit gerathen!
inſonderheit auf diejenige, daß wir mit den Thoren in unſerm Herzen
ſprechen: es iſt kein GOit! es iſt keine Vorſehung Gottes! oder
GzOtt bekummert ſich nicht um uns! er laſſet alles gehen, wie
es gehet.

Ungluckliches Land! das ſo lange ſeinen Vater entbehren muß,
und ihm die ſchuldige Pflicht des Gehorſams und der Treue nicht
beweiſen kann noch darf. Jhr armen Schaafe! die ihr keinen
Hirten, ihr armen Waiſen! die ihr keinen Vater habt, und die ihr
alle angebohrne Triebe der Zuneigung gegen euren angebohrnen
HErrn erſticken, oder mit Seußzern vermiſchen muſſet. Ach! wenn
wird der HERR ſeinen Geſalbten wiederbringen? Und da unſer
Land vor wenig Monaten den Konigsſohn, der dereinſt auf ſeinem
Stuhl ſitzen wird, unſern Salomo, nach einer langen Entfernung
wieder bekommen hat; wenn werden wir nun dem Konige entgegen
gehen, und ihm, wie jenes frolockende Volk, zurufen konnen:
Dein ſind wir, David! und mit dir halten wirs, du Sohn Jſai!
Friede, Frjede mit dir! aus 1. Chwon. 13, 18. Aber, wie werden
wir unſerm Konige kunftig dienen konnen? Mit willigem, aber be
trubten Herzen! da das Land ausgeſauget iſt, da die Einwohner
entkraftet ſind, und da die Nachwehen eines landverderblichen Krie
ges vielleicht noch ſchmerzhafter und empfindlicher fallen konnen, als
das gegenwartige Uebel!

Ungluckliches Land! das zwar, durch Gottes Gnade, noch
uberall ſeine Gerichtsobrigkeit hat, um die gemeine Wohlfahrt zu
beſorgen, und Recht und Gerechtigkeit zu handhaben; die aber hier
und dar in der Handhabung der Gerechtigkeit gehindert werden!
die zu vielen Laſtern und Frevelthaten ſchweigen, odor dieſelben we

nig
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nigſtens eine zeitlang uberſehen muſſen, wenn die Verbrecher ander
weiten Schutz und Zuflucht haben konnen! und die endlich, an ſtatt
das Beſte der Unterthanen, und den Lauf der Gerechtigkeit zu be
fordern, ſich mit ganz fremden, auch unanſtandigen Beſchaftigungen
fur Kriegesvolker abgeben, und unter vielen Sorgen und Beun—
ruhigungen, bey ihrem geringen Gehalte, und Verſaumniß ihrer
eigenen Geſchafte, auch wohl, ohne dadurch einigen Dank zu ver—
dienen, ſich fur ihre Unterthanen aufopfern muſſen!

Aber ſehet da, Geliebteſte! wie ſchon zeiget ſich die Geſtalt
des Sachſiſchen Zions, wenn wir es in Anſehung der Religion und
des Gottesdienſtes betrachten. Hier wird ja noch die ſeligmachende
Lehre des Evangelii fur Groſſe und Kleine rein und lauter verkun—
diget. Hier werden die Menſchen in der Erkanntniß der Wahrheit
zur Gottſeligkeit mit allem Fleiſſe unterwieſen, und die heiligen Stif
tungen unſers Erloſers, die Taufe und das Abendmahl, werden
dem Willen ihres gottlichen Stifters gemaß verwaltet. Hier
mangelt es nicht an ſchonen Gottesdienſten, und an gemeinſchaftlicher
Erbauung aus den Predigten des gottlichen Wortes, aus den geiſt
reichen Kirchengeſangen, und aus den offentlichen Gebetern. Und
ob gleich der Krieg manches ſchone Gotteshaus eingeaſchert, und
manches zu einem Provianthauſe und Futterboden, oder, wie unſer
JEſus im Evangelio redet, zu einer Mordergrube gemacht hat;
ſo haben wir doch auf zwey tauſend Prieſter, und noch mehr Schul
lehrer in Sachſen, die das Werk des HErrn in ihren Kirchen und
Schulen offentlich treiben, und ihre anvertraueten Schaafe und
Lammer zu Chriſto, dem guten Hirten, fuhren konnen. Ob auch
gleich einige Pflanzſtadte der Gelehrſamkeit in einen merklichen
Verfall gerathen ſind; ſo ſind doch die ubrigen, inſonderheit die
beyden Hauptpflanzſtadte nutzlicher, und ſonderlich theologiſcher Wiſ
ſenſchaften, die beyde Sachſiſche Univerſitaten, noch immer in gutem

Flor. Ueber dieſes verſpricht uns der Religionsfriede und der

B 4 Weſt
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Waſtphaliſche Friede, dieſe Reichsgrundgeſetze und Stutzen der
Hoheit und Macht proteſtantiſcher Furſten, eine ungeſtorte Beybe
haltung unſers Gottesdienſtes. Das iſt es aber alles, was wir
ruhmen konnen, und wofur wir allerdings GOtt hoch zu preiſen
haben. Jſt es aber gnug, daß das ſeligmachende Wort Gottes
frey und offentlich gelehret wird? Reget ſich nicht ſchon die Bosheit
heimlich? da die Feinde des Kreuzes Chriſti, auch in unſerm Lande,
ihren Seelengift durch unnutze Reden und verfuhreriſche Schriften
ausſtreuen! da es Leute giebt, die neben einfuhren wollen verderbliche
Secten, und verlaugnen den HErrn, der ſie erkauft hat, durch welche
der Weg. der Wahrheit, Chriſtus und ſein Wort, verlaſtert und
geſchandet wird! Jſt es genug, daß das heilige Wort Gottes
bey uns rein und lauter gelehret wirnd? Nein! wir muſſen auch
heilig, als die Kinder Gottes, darnach leben. Hier aber zeiget ſich
Zion in einem beweinenswurdigen Zuſtande! Die Sunden und
Laſter, die zuvor im Schwange giengen, die den Zorn Gottes ge—
reizet haben, und um deren willen der gerechte GOtt ſo ſchwere
Strafen uber unſer Land gebracht hat, dieſe Sunden und Laſter
gehen ihren alten Gang fort, und werden bey dieſen betrubten Zeiten
vielmehr gehaufet, als abgeſtellet. Die Verachtung Gottes und

ſeines Wortes bleibt, wie zuvor; und man treibet vielmehr die
Feindſchaſt wider GOtt noch hoher. Der Unſleiß, Gottes Wort
zu horen, beſonders in unſern rauhen Gegenden, die Entheiligung
des Sabbats, wird immer groſſer, und die Andacht und Aufmerk
ſamkeit immer geringer; da der irdiſche Sinn ſich nun auch mit
kriegeriſchen Gedanken und mehrern Sorgen der Nahrung beſchaf—
tigen mutßz, welche noch vollends alle gute Gedanken, und die be
queme Zeit hinwegrauben, die man auſ die Sorge fur ſeine Seele
wenden konnte, um zu bedenken, was zu ſeinem Frieden diente.
Die Kirchenzucht liegt ganzlich darnieder, und die Schweine konnen
ungehindert mit den Kindern Gottes von einem Brode eſſen.
Die ſchandliche Frechheit und Geilheit nimmt ſo uberhand, daß ſich

die
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die betrubteſten Ausbruche davon offentlich an, den Tag legen.
Wolluſtige Dirnen und Geſellen treiben ihr Weſen mit einer Huren
ſtirn, und ohne Scheu: und manche gute Tochter, die bisher in
Erbarkeit gelebet, und zu allen Guten erzogen worden, laſſet ſich
nach und nach, durch boſe Geſchwatze und Sitten, auch verfuhren,
daß ſie den Buhlen nachlauft. So gar Ehemanner und Eheweiber
vergeſſen des Bundes und der Treue, womit ſie ihrem Chegatten
perpflichtet ſind, hangen ihren unreinen Luſten nach, und beflecken
ihren Leib, ihren guten Namen, ja ſelbſt ihre Seele. Ware es
Wunder, wenn der HErr uber dieſe Sodomskinder Feuer und
Schwefel vom Himmel reguen lieſſe? Doch der HErr hat ſchon
ein Wort geſprochen, das ſolche Menſchen richten wird, die offent
liche Aergerniſſe anrichten: Wehe dem Menſchen, durch welchen
Aergerniß kommt! Matth. 18, 7 und ſein Apoſtel verſichert: die
Hurer und Ehebrecher wird GOTT richten! Hebr. i3, 4. Wie
ſiehet es nun mit der Chriſtlichen Liebe, mit der Barmherzigkeit und

Dienſtfertigkeit, aus? Ach! heiſſet es, itzt hat jeder mit ſich
genng zu thun. Dieſes iſt leider/ auf gewiſſe Weiſe wahr; und
wie muß es ein Chriſtliches Gemuthe ſchmerzen, wie muß es ihm
ſein Elend doppelt fuhlbar machen, wenn er ſeinem nothleidenden
Nachſten nicht ſo, wie er gern wollte, oder wohl gar nicht, bey
ſpringen kann! Aber es iſt auch wahr, daß jene Entſchuldigung oft nur

die Liebloſigkeit, den Geiz, oder vielleicht gar den Wucher und die
Ungerechtigkeit beſchonigen muß. Jch erſchrecke, wenn ich an die
Wurkungen der graulichen Zeiten gedenke, da jeder mit ſich zu
thun hat, oder zu haben vorgiebt. Das Gemuthe wird zu einer
Harte gewohnet, und bleibt alsdenn ungeruhrt bey den Schickſa—
len des Vachſten. Die vorher ſchon erkaltete Liebe wird nun um

viele Grade froſtiger. Wer wird hernach den HErrn von ſeinem
Guthe ehren, und etwas zur Beforderung des Gottesdienſtes der
Erziehung der Jugend, und der Verſorgung der Armen anwenden?J
Wie mancher wird zu Grunde gehen, dem man durch einigen

C Vor—
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Vorſchub hatte unter die Arme greifen, und ihn aufrichten konnen!

Wie wird es ſo gar vielen Lehrern in Kirchen und Schulen erge—
hen, die großtentheils von der Gutthatigkeit derer, die von ihnen
unterrichtet werden, mit dem Worte, leben muſſen! und wie kon
nen nachher- ſolche, und oft vorzuglich wichtige Aemter auf eine
wurdige Art, und mit Nutzen, wieder beſtellet werden, bey denen
man nicht ſeinen gehorigen Unterhalt finden kann! Die vorhin
ſchon ſeltenen guten Stiftungen und Anſtalten werden alsdenn ganz

tich hinwegfallen. Und wenn dereinſt des Menſchen Sohn auf dem
Stuhle ſeiner Herrlichkeit ſitzen, und die Fruchte des Glaubens ſei
ner Auserwahlten ruhmen und belohnen. wird; ſo wird er von gar
wenigen, die in dieſem Zeitraum leben, ſprechen konnen: Was ihr
gethan habt einem unter dieſen meinen geringſten Brudern, das
habt ihr mir gethan! Matth. 25, 40. Ferner: bezeuget man ſich
itzt wohl weniger hoffartig, weniger uppig, als ehedem? Ach! im
Grunde bleibt der alte Menſch in der Verderbniß ſeiner Luſte, nur
daß ihm hier und da das Vermogen mangelt, ſolche auszuuben,
und ihnen den volligen Zugel ſchieſſen zu laſſen.

Endlich, damit ich alles andere vorbeylaſſe, und nicht an meh
rere Bruche Zions gedenke; ſo ſaget mir, liebſten Freunde! was
will aus unſerer Jugend werden; im Fall dieſe Tage nicht ſollten
verkurzet werden? Sie ſehen ſo viel Boſes, ſie horen ſo viel Bo
ſes, als zuvor nie! alles ahmt die Jugend nach, alles drucket ſie
in das Gedachtniß, und das Boſe allezeit mehr, als das Gute,
da des Menſchen Herz boſe iſt von Natur und von Jugend auf.
und bey ſolchen Zeiten kann man nicht einmal eine ſo genaue Auf

ſicht uber dieſelbe fuhren, als ſonſt. Was fur wilde Ranken wer
den aufwachſen! Was fur abſcheuliche Einwohner wird das Land
bekommen, die es mit Fluchen, Schworen, mit Zotenreiſſen, Zan
ken, Balgen, Huren, Betrugen, Gewatltthatigkeiten, und andern
Graueln, dergeſtalt verunreinigen werden, daß das Land ſolche Ein

wohner
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wohner ausſpeyen mochte. Ach! GoOtt verhute ein ſo entſetzliches
Ungluck, und ſchenke uns einen Saamen, der ihm dienet, eine Ju
gend, die an ihren Schopfer gedenket.

Wenn wir dieſes alles aufmerkſam erwagen, ſo werden wir
ja wohl uberzeuget werden, daß ſich Zion wurklich in einem bewei
nenswurdigen Zuſtande befinde. Laſſet uns mun

II. bemerken, wie dieſer Zuſtand zu beweinen ſev.

Es ſcheinet zwar, als bedurfe man hierinnen keines Unterrichts.
Wo ſolche Noth, ſolche Gefahr vorhanden iſt, da flieſſen wohl
die Thranen von ſich ſelbſt, oder wenigſtens auſert ſich diejenige
ſchmerzhafte Empfindung des Gemuthes von ſich ſelbſt, diejenige
Ruhrung, die auch in Weinen ausbricht, und Thruanen hervorzu
bringen vermogend iſt. Dennoch muſſen auch unſre Gemuthsbe—
wegungen und Leidenſchaften dem HErrn geheiliget ſeyn, und auf
eine Art eingerichtet werden, die unſerm GOtt nicht miffallig ſon
dern den Pflichten unſers Chriſtenthums gemaß iſt.

Weinen hat ſeine Zeit, Pred. 3, 4. GEs giebt aber nicht
allein ſchwache Gemuther, die uber alles leicht in Bewegung geſetzt

werden konnen, und verdrußliche Gemuther, denen es weder die
Menſchen, noch GOtt ſelbſt, recht machen konnen, und die uber
alles ſeufzen oder weinen; ſondern es geſchiehet auch wohl, daß
ein Menſch aus einer ſundlichen Leidenſchaft, aus Neid, oder Rach
gier, und Erbitterung, wie Eſau, oder aus Ungedult uber Gottes
Schickung, und wenn ihm nicht alles nach ſeinem Sinne gehet,
Thranen vergieſſet. Das iſt ein Weinen zur Unzeit. Hingegen
weinet man zur rechten Zeit, entweder um anderer willen, aus
Mitleiden oder Beſorgis uber des Nachſten gegenwartiges oder be—
vorſtehendes, geiſtliche oder leibliche Elend, und aus Liebe und

C 2 Freund
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Freundſchaft bey deſſelben Verluſte; oder um ſein ſeſbſtwillen, bey
der Empfindung der gottlichen Zuchtruthen, und bey der Erinne
rung ſeiner Sunden; oder endlich um Gottes willen, aus heiligem
Eifer fur ſeine Ehre, und wenn man ihn mit Freudenthranen, ge—
ruhrt uber ſeine Wohlthaten, lobet, oder wenn man mit brunſtigem
Geiſte zu ihm bethet. Hieraus iſt abzunehmen, wie wir den Zu
ſtand unſers Sachſiſchen Zions zu beweinen haben.

bet und Flehen mit ſtarkem Geſchrey und Thranen opferte: wie
wohl allerdings ſeine, mit uns befreundete menſchliche Natur, ja
ſo gar, kraft der genaueſten perſonlichen Vereinigung, ſeine gott-
liche Natur, einen unerforſchlichen Antheil daran genommen hat.
Daher wollte er nicht einmal, bey der Ausfuhrung zu ſeinem Kreu-
zestode, haben, daß man ihn beklagen und beweinen ſollte: Jhr
Tochter von Jeruſalem! ſprach er, weinet nicht uber mich, weinet
uber euch ſelbſt, und uber eure Kinder, Luc. 23, 28.

Weit anders iſt es mit uns beſchaffen, die wir den bewei
nenswurdigen Zuſtand Zions ſelbſt, jeder an ſeinem Theile und
an ſeiner Maaſſe fuhlen nnd empfinden. Hier muſſen wir dem
nach wehmuthige Thranen vergieſſen. Der erzurnte GOtt

ſchlagt uns; ſollten wir nicht trauren? Er plaget uns; ſollten wir
nicht von Herzen betrubt ſeyn? Oder ſollen wir die Strafen und
die Zuchtigungen Gottes mit einem leichten Sinne, mit einer ver—

ſtellten
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ſtelten Großmuth, oder mit einem verharteten Gemuthe annehmen

und uns unempfindlich dabey bezeugen? Wie wurde es einem J

ſtrafenden Richter, wie wurde es einem zuchtigenden Vater gefal
len, wenn der Miſſethater bey der Empfahung ſeines Urtheils, wenn
das Kind unter der Zuchtruthe lachen, und ſich nichts daraus ma
chen wollte? GOtt hat ſelbſt bey den Plagen, die er uns zuſchicket,
die Abſicht, daß wir ſie empfinden, daß wir uber den beweinens
wurdigen Zuſtand, in welchen er uns verſetzet, in Wehmuth gera—
then ſollen. Sonſt wurde es von uns heiſſen, wie von jenem ver
ſtockten Volke: du ſchlageſt ſie, aber ſie fuhlens nicht, du plageſt
ſie, aber ſie beſſern ſich nicht, ſie haben ein ein harter Angeſicht,
denn ein Fels, und wollen ſich nicht bekehren! Jer. 5, 3.

7

Es iſt demnach nicht genug, das Elend zu fuhlen, und weh
muthige Thranen daruber vergieſſen. Wir muſſen auch auf die
Hand ſehen, die uns ſchklaget, und die Urſache bedenken, warum
uns ſolches alles wiederfahren ſey. Ruhret etwan unſer Ungemach
von einem ungefahren Zufalle her, oder von bloſſen Menſchen, und
von politiſchen Abſichten, Verbindungen und Verfaſſungen? Wer
darf denn ſagen, daß ſolches geſchehe ohne des HErrn Befehl?
Klagl. 3, 37. Und wer darf ſich erfrechen, zu behaupten, als ob
GOtt etwas ohne Urſache thue und zulaſſe, und ohne dabey ſei—
ner Heiligkeit und Gerechtigkeit, und andern majeſtatiſchen Eigen
ſchaften, gemaß zu handeln? O nein! HErr! du biſt gerecht;
wir aber muſſen uns ſchamen! Dan. 7, Die Krone unſers
Hauptes iſt abgefallen; o weh! daß wir ſo geſundiget haben. Kla-
gel. 5, 16. Denn, meyneſt du, gebeugtes Sachſenland! daß es
mit dir eine andere Beſchaffenheit habe? Biſt du frommer, als
das ehemalige Volk Gottes, welches GOtt um ſeiner mannigfal—
tigen Sunden willen in fremde Hande gab? Geheſt du nicht gleich
falls dieſen Weg des Werderbens? GOtt hat dich mit dem Lichte
ſeines Evangelii erleuchtet. Aber wo wird das Wort Gottes, An

ctt



22 Zion in einem beweinenswurdigen Zuſtande.

dacht, Gottesdienſt, Glaube, wo werden die Sacramente und die
Werke der Gottſeeligkeit und der Liebe geringer geachtet, als eben
in ſolchen Landern, die fur andern mit dem Lichte des Evangelii
erleuchtet werden? Man ſchamet ſich ſeines Gottes, und beſorget,
ſich alsdenn zu erniedrigen, wenn man in Geſprachen, und ſo gar
bey dem Gottesdienſte und Gebet, eine auſerliche Ehrerbietung ge
gen GOtt von ſich blicken laſſt. Man empfindet einen Eckel fur
dem Manna des gottlichen Wortes, als fur einer loſen Speiſe,
und der Geſchmack fallt nur auf weltliche Weisheit, auf witzige
Schriften, auf irrdiſche Dinge und Geſchafte. Der Unglaube und
die Freydenkerey reiſſen ſo ſehr in unſern Landern ein, auch ſo gar
bey dem unverſtandigen Haufen, als in andern Landern der Aber
glaube, und bey dem Volk Jſrael und Juda die Abgotterey. Und
in dem gottloſen Weſen ubertreffen wir das ehemalige Volk
Gottes. Jſts wunder, daß uns der Herr, wie dieſes, dahin gege
ben hat? Juda hatie vielmals dieſes traurige Schickſal. Die Ge
ſchichte der Richter und der Konige iſt davon voll. Allemal aber
wird die Urſache angezeiget: die Kinder Jſrael thaten ubel vor
dem HErrn, und der HErr verkaufte ſie unter die Hand der Edo
miter, der Ammoniter, der Philiſter und anderer Volker. Das
hatte ihnen der HErr gedrohet, und ſie dafur treulich gewarnet,
5. Moſ. 28, 15. 25. u. f. Wie oft ward die Sunde Jerobeams
und anderer Konige an ihnen ſelbſt, und auch an dem Wolke be
ſtraft, weil es mit ſundigte, und ſich ihrer Sunden theilhaftig mach
te! Und wir meynen, als wurden uns nur lauter Geſchichte der al
ten Zeiten erzahlet, die uns nichts angiengen, und an denen wir
uns nicht zu ſpiegeln hatten. Ach! die Sunde iſt der Leute Ver
derben, Sprichw. 14, 34. Und was ſagt der erleuchtete Salomo
uberhaupt von den Schickſalen ahler und jeder Lander: Um des
Landes Sunde Willen werden viele Aenderungen der Furſtenthu
me, Sprichw. 28, 2. Siehe demnach, o ſundiges Land! du darfſt
dich nicht uber GOtt beklagen, als ob er zu hart mit dir umge

he.
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he. Was ſchreyeſt du, ſpricht er, uber deinen Schaden, und uber
deinen verzweifelt boſen Schmerzen? Habe ich dir doch ſolches
gethan um deiner groſſen Miſſethat, um deiner ſtarken Sunde wil

ten, Jer. zo, iſ.

So muſſen wir alſo, bey der Betrachtung des beweinens—
wurdigen Zuſtandes unſers Sachſiſchen Zions, hauptſachlich ünſre
Sunden beweinen, und ungeheuchelte Bußthranen vergieſſen.
Nicht auf eine heuchleriſche Art, daß wir nur das Elend beſeufzen,
welches der HErr uber uns hat kommen laſſen, und daß wir uns,
mit Ahab und Pharao nur deẽwegen vor dem HErrn demuthi—
gen ſollten, damit wir fur dieſesmal den Wirkungen ſeines Zorns

entrinnen mochten. Nein! unſre Buſſe muß aufrichtig und ohne
Falſch ſeyn, alſo, daß wir unſer Weſen ernſtlich forſchen, und pru
fen, womit auch jeder unter uns inſonderheit den Zorn des Hochſten
erreget habe, und daß wir eine ſchmerzliche Reue und Betrubniß u
ber unſere Sunden empfinden, womit wir unſern gutigen Vater
im Himmel beleidiget, unſerm theuerſten Erloſer undankbar, und
der zuchtigenden Gnade des guten Geiſtes ungehorſam worden ſind.

Das iſt es, woruber uns billig angſt und bange ſeyn muß, alſo,
daß wir heulen fur Unruhe unſers Herzens. Vielleicht hatte der
HErr die Zuchtruthe langſt hinweggeleget, wenn wir uns nicht noch
fr unſchuldig gehalten, ſondern erkennet hatten, was zu unſerm Frie
den diet, wenn wir uns in wahrer Buſſe zu ihm gekehret hatten.
Als ſich die ſamtlichen Einwohner zu Ninive in rechtſchaffener Buſ
ſe zu ihm wendeten, da gereuete den HErrn das Uebel, das er

ihnen gedachte zu thun, und thats nicht, Jon. 3, 1o. Doch mei—
ne Liebſten! durfen wir nicht darauf warten, bis alle Einwoh
ner einer Stadt, oder des ganzen Landes, mit einem bußfertigen
Geiſte zuſammentreten, und ihre Bußthranen mit den unſrigen ver
einigen werden. Wir wurden bey der unſeligen Verblendung des
großten Haufens, vergeblich darauf hoffen; und wenn dieſes ſchlech

ter
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terdings geſchehen mußte, ſo wurde die Plage niemals von unſerm
Lande hinweggenommen werden. Nein! jeder ſehe hierinnen auf
ſich ſelbſt, ein ieglicher murre wider ſeine Sunde, und bringe dem
HErrn einen geangſteten Geiſt, ein betrubtes und zerſchlagenes
Herz, als ein Opfer dar, welches ihn um des vollkommenen Suhn
opfers ſeines Sohnes willen, guf welches wir im Glauben ſehen,
wohlgefcllit. Alsdenn werden wir Friede haben, Friede mit GOtt,
durch unſern HErrn JEſum Chriſtum, unſern Verſohner und
Friedefurſten, der uns ja auch wohl das Geringere, den leiblichen
und irrdiſchen Frieden, ſchenken kann. Auch wenige Gerechte haut—
ten Sodom von dem Untergange retten konnen, 1. Moſ. 18. Auch
einzelne bußfertige nnd glaubige Beter konnen wider den Riß ſte—
hen. Jcrh ſuchte unter ihnen, ſpricht der HErr, ob iemand ſich ei—
ne Mauer machte, und wider den Riß ſtunde gegen mir, vor das
Land, daß ichs nicht verderbete, aber ich fand keinen, Heſek. 22,
zo. Ach ſo laſſet uns, in Erwaaung der groſſen Verſundigung
unfers Landes, nebſt aufrichtigen Bußthranen, auch Thranen
aus heiligem Eifer fur Gottes Ehre, und aus herzlicher Sorg—
falt fur. die Rettung unſers Nebenmenſchen, vergieſſen. Sollten
wir uns nicht um den Schaden Joſephs bekummern? Muſſen
nicht inſonderheit die Engel des Friedens bitterlich weinen? Ach
laſſet uns jnsgeſammt, fur uns und unſer Land, in wahrer Buſ—
ſe und im Glauben an an JEſum, mit jenem heiligen Prppheten
beten: Wir haben ja geſundiget, und ſind leider! gottlos geweſen.

Ach HErr! wende ab deinen Zorn und Grimm von deinem Lan
de, von deinem Zion. Denn um unſter Sunde willen, und um
unſerer Vater Miſſethat willen, tragt dein Volk Schmach bey al

len, die um uns her ſind. Und nun unſer GOtt! hore das Ge
bet deines Knechts, und ſein Flehen, um des HErrn willen! Dan.

9, 1. 2 17.
Das
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Das war es auch, was unſer Heiland von Jeruſalem ver
langete, namlich, daß ſie in der Zeit der Heimſuchung be—
denken ſollten, was zu ihrem Frieden dienete. Er weine—
te uber Jeruſalem, und nicht allein uber ihr bevorſtehendes Un
gluck, ſondern am allermeiſten uber ihre Unbußfertigkeit. Und
deswegen eiferte er auch um das Haus des HErrn, und be—
muhete ſich durch ſein tagliches Lehren im Tempel, die See
len von ihrem Untergange zu retten.

dBey ſolchen Buß und Eiferthranen aber, die wir uber den

klaglichen Zuſtand Zions vergieſſen, werden wir uns auch mancher
Freudenthranen nicht enthalten konnen. Wie konnen wir ohne
Freudenthranen an die Gute des HErrn denken, daß wir nicht
gar aus ſind; da es ſchon tangſt, und ſchon oft, mit uns aus zu
ſeyn ſchien! Wer unter uns hatte wohl beym Anfange der gegen
wartigen Kriegesunruhen vermeynet, daß wir es ein Jahrlang aus
halten konnten; da ſich ſchon damals der großte Theil der Ein—
wohner in Durftigkeit befand? Und gleichwohl haben wir nun
ſechs Jahre lang eine Laſt ertragen, die uns ganz unausſtehlich wur
de geweſen ſeyn, dafern uns nicht der HErr dieſe Laſt, durch man

cherley Beweiſe ſeiner Vorſehung, hatte ertragen helfen. Erfah
rung bringt Hofnung; und da wir nun ſo oft, ſo lange, und auf
ſo mancherley Art erfahren haben, die Barmherzigkeit Gottes habe
noch kein Ende: Ep! ſo wollen wix auch itzt, da unſer Uebel auf das

bochſte ſcheinet geſtiegen zu ſeyn, dennoch. das unſre Freude ſeyn
laſſen, daß wir uns zu GOTT halten, und unſre Zuverſicht ſetzen
auf den HErrn HErrn. Der HERR iſt mein Theil, ſpricht
meine Seele, darum will ich auf ihn hoffen. Bis hieher hat der
HErr geholfen; er wird auch hinfort, hinfort mein Helfer ſeyn!

Freylich hat uns der HExr ein Hartes erzeiget, daß er uns ſo

mancherley Landplagen, und ſo unzahlige beſondere Plagen, die groß

D ten
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tentheils aus den Kriegesunruhen entſtehen, zugeſchicket hat. Selbſt
einem heldenmuthigen David war angſt und bange, wenn er in die

Hand der Menſchen fallen ſollte, 1. Chron. 22, 13. Aber wir muſ—
ſen doch, mitten in uuſerm Zagen, dem HErrn manche Frendenthra—

ne zum Dankopfer darbringen; daß er uns nicht in die Hand wilder
Volker und Barbaren, wie leider! andern Landern, gegen die wir
nichts beſſer ſind, wie auch im dreyßigjahrigen Kriege unſern Vor
fahren und Voraltern wiederfahren iſt, ſondern in großmuthige
Hande hat fallen laſſen. Undank ware es, ein ſchandlicher Undank
gegen GOtt und Menſchen, wen wirefotches verſchweigen wollten.
Mit Freudenthranen muſſen wir GOtt dvnken, daß er dem Konige,
der anſer Land eingenommen hat, ein weiſes Herz verliehen, alſo,
daß derſelbe vorlangſt erkannt, und offentlich bezeuget hat: ein Furſt
muſſe nicht mit Grauſamkeit, ſondern mit Gnage regieren, und es
ſey beſſer, geliebet, als gefurchtet zu werden (A.  M.); ein Feld
herr handle unbeſonnen, wenn enſeinen Soldaten das Rauben und
Plundern, oder andere Unordnungen geſtatte, weil dadurch der Sol
dat liederlich und zum Dieuſt ungeſchickt, das Land aber ausgeſau
get, oder gar entvolkert werde, und der Feldherr alsdenn ſelbſt keinen
Unterhalt fur ſeine Kriegsvolker finden konne (M. de Br.); der auch
ſeine Kriegsleute nachdrucklich ermuntert, mitten im ſiegreichen Laufe
ihrer glucklichen Unteruehmungen menſchlich, gelinde, großmuthig und

freund
9 Unm dieſen Unterſchied in etwas begreiflich zu machen, bemerke ich

aus einem Berichte des Forſtmeiſters von Wallwitz, und Kreisamt
mann Schneiders, in Wittenberg, an den glorwurdigen Churſurſten,

Joh. George den erſten, vom Jahre 1641. daß in Kemberg von un
gefahr zoo. Burgern nur 48. ubrig geblieben, die aber weder Vieh,
noch Mobilien, ubrig behalten hatten, auch großtentheils in auſer
ſter Armuth leben, betteln gehen, und ſich in der Fremde aufhalten
mußten; ingleichen daß die Croaten viele Unordnungun aurubten,

und die Straſſen von Freund und Feind unſicher gemacht wurden:;
daher ſie ihre Local- Commißon nicht eher auhrichten konnen. Auch
kann ich aus meinen Ephoralacten ungefahr nachrechnen, daß im

J
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freundlich zu ſeyn, und es dahin zu bringen, daß die Ueberwundenen

mehr ihre ſeltenen Tugenden, als ihre Tapferkeit, bewundern moch—

ten (P. d.).  Die gute Wirkung von dieſen koniglichen Gedanken
hat ſich ja, zu unſerm groſſen Troſte, bey allem unſern Elende gezei
get. Der großte Theil dieſer Kriegesvolker und ihrer Befehlshaber

hat eine ſo ruhmliche Ordnung und Mannszucht gehalten, daß ſie
in Wahrheit vielen andern Kriegesvolkern zum Beyſpiele dienen kon
nen. Jſt dieſes nicht ein Segen von GOtt, in deſſen Hand die Her
zen der Konige ſind? ein Segen, der beym Fluch liegt? Und was
konnen wir nicht weiter von der herzlenkenden Kraft des Allmachtigen

hoffen?

Mit Freudenthranen muſſen wir GOtt danken, daß er uns bis
her noch immer die Aernte treulich und jahrlich behutet hat; da es ſo
oft geſchienen, die Felder wurden gar nicht konnen beſtellet werden,
und gar keine Fruchte bringen konnen. Und wie manche giebt es
unter uns, die, bey der bisherigen ſechsfachen und mehrmaligen
Theurung des Brodkornes, taglich nicht ſo viel haben verdienen kon

D 2 nen,Jabre 1637. blos in meiner Dioees auf etliche und zwanzig Dorfer,
nebſt der Stadt Schmiedeberg, mithin die Helfte der Dioces, ver
heeret, und von den Schwediſchen Kriegsvolkern in die Aſche gelegt
worden; daher etliche Pfarren, Gomlau, Meuro, Radis, Rakith,
u. a. inzwiſchen ganzlich.einaegangen ſind. Andere Unmienſchlichkei—
ten zu geſchwelgen, ſo hat inein ſel. Vorfahrer, D. Feuſtking, der
als Oberbofprediger in Gotha 171z. verſtorben, in dem Leben der
Probſte zu Kemberg, bereits angemerket, daß der Probſt Spiegel,
bles dadurch, daß er das Bildniß Guſtav Adolphs uber die bieſige
groſſe Kirchthure gegen den Markt ſetzen laſſen, (wovon die eiſernen
Klammern noch ietzt zu ſehen ſind,) die Kirche von der Einaſcherung

befrehet habe; indem die Schweden, aus Reſpeet gegen ihren ver—
ſtorbenen Konig, der Kirche verſchonet; daß ſie dargegen auf der
Probſtey eingefallen, den Probſt gebunden haben, und verbrennen
wollen, u. ſ. f.
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nen, um das trockne Brod, fur ſich und die Jhren, taglich davon
zu haben, und da dennoch der. HErr ſeinem Segen geboten hat,
daß ſie, ob ſie ſchon Thranenbrod geſpeiſet, ob ſie ſchon ihr Brod
in der Aſche gegeſſen, und ihren Trank mit Weinen gemiſchet ha:
ben, doch noch gegeſſen haben, und ſatt worden, und leben geblie
ben ſind. Die ſollen dem HErrn danken, mit Freudenthranen. ſol-
len ſie ihm danken, um ſeine Gute, und um ſeine Wunder, die er
an den Menſchenkindern thut! daß er ſattigte die durſtige Seele,
und fullete die hungrige Seele mit Gutem, Pſ. 107, 8. 9. Gewiß
iſts, wenn wir genau nachſinnen, ſo werden wir noch ſonſt, bey dem

groſſen Schmerzen, der uns betroffen hat, manche Spurcn der
Gnade, der Gelindigkeit, des vielen Verſchonens und der weiſen
Vorſehung des Hochſten antreffen, dafur wir ihm mit Freudenthra
nen zu danken haben.

Hierbey aber muſſen wir auch mitleidiger Liebesthranen
nicht vergeſſen, dergleichen unſer liebreicher JEſus uber Jeruſa
lem aus ſeinen heiligen Augen hervorquellen ließ. Sollten wir uns
des geiſtlichen und leiblichen Elendes unſers Nebenmenſchen, unſers
Mitburgers, unſers Mitchriſten, nicht jammern laſſen? Sollten wir
nicht, ſon viel in unſern Kraften ſtehet, bemuhet ſeyn, ſeiner Noth
abzuhelfen, mit Rath und That beyzuſpringen, und hierinnen dem
Bilde unſers Heilandes, dieſes Menſchenfreundes ahnlich zu wer—
den? Vielleicht hat ihn der HErr geſchlagen. Aber vielleicht

hat der HErr dich lieber Menſch! ſtehen gelaſſen, damit du
deinen geſchlagenen Bruder verbinden, deinen gefallenen Bruder
aufrichten mochteſt. Vielleicht giebt dir dein Heiland manche Glau

bensubung auf. Deinen Bruder hat er in der Gedult und Hofnung
geubet und geprufet. Nun will er auch deine Liebe prufen, damit
jedermann erkennen mochte, daß du JEſu Junger ſeyſt. Und, mei
ne Freunde! konnen wir nichts fur unſern Nachſten thun, wel—

man
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mancherley Art, geſchehen kann; ſo konnen wir doch eine herzliche,
eine errinnernde Furbitte fur ihn thun. Wir konnen ihn doch
der treuen Fuhrung und liebreichen Furſorge unſers Gottes anbe
fehlen. Das iſt eine Sache, die wir fur alle Menſchen, auch ſo
gar fur die Konige und fur alle Obrigkeit, thun konnen und ſollen;
und wir werden der Ermahnung eines heiligen Apoſtels willig ſol
gen, und beſonders bey gegenwartigen Zeiten fur alle Menſchen,
welche das Ungemach des Krieges empfinden, und fur ſo viele
Konige und Landesobrigkeiten, die im Kriege miteinander verwickelt

ſind, treulich bitten, auf daß wir ein geruhiges und ſtilles Leben
fuhren mogen, in aller Gottſeeligkeit und Erbarkeit, 1. Tim. 2, 1. 2.

Solches Gebet und Flehen fur andere Menſchen, fur die Ko—
nige, und fur uns ſelbſt, muſſen wir nun bey dieſen Zeiten der
Drangſale, mit brunſtigem Geiſte zu GOtt abſchicken, und mit
heiſſen Andachtsthranen begleiten. Wenn wir ſo mit Thranen
ſaen, ſo werden wir mit Freuden arnten. Des Gerechten Gebet
vermag ja viel, wenn es ernſtlich iſt. Und wenn ein betender Da
vid klagen muß: Ach du HErr! wie ſo lange! ich netze mit mei—
nen Thranen mein Lager! meine Geſtalt iſt verfallen fur Trauren,
und iſt alt worden, denn ich allenthalben geangſtet werde! ſo kann
er doch freudig hinzu ſetzen: Der HErr horet mein Weinen, der
HErr horet mein Flehen, mein Gebet nimmt der HErr an, Pſ.6,
9. 10. Menſchenhulfe iſt kein Nutze; aber wenn wir unſre Augen,
unſre thranende und weinende Augen, aufheben zu den Bergen, ſo

kommt uns Hulfe. Unſre Hulfe kmmt von dem HErrn, der Him
mel und Erden gemacht hat. Da werden wir ſagen konnen: Sey
nun wieder zufrieden, meine Seele! denn der HErr thut dir Gu—
tes. Denn du haſt meine Seele aus dem Tode geriſſen, mein
Auge von den Thranen, meinen Fuß vom Gleiten, Pſ. 116, 7. 8.
Wie bald kann es geſchehen, ſo verborgen gleich der Troſt annoch
vor unſern Augen iſt, daß der HErr ſeinem Zion wiederum Gna—

de
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de erzeiget, daß er alle Thranen von unſern Augen abwiſchet, und
daß man aus Pſalm 68, 13. ausrufen kann: Die Konige der Heer
ſchaaren ſind unter einander Freunde! Wie leicht iſt es dem, der
uberſchwenglich thun kann, uber alles, das wir bitten oder verſte
hen, anch alle Gefahrlichkeiten und Beſorgniſſe auf kunftige Zeiten
und alles bevorſtehende Ungluck abzuwenden. Mein JEſu! du
weineſt ietzt nicht mehr uber ein ſundiges und ungluckliches Volk.
Du ſitzeſt zur Rechten deines Vaters, der dich zum Haupte, zum
Herrn und Richter uber alles geſetzet hat. Aber du willſt doch
lieber mit Gnade, als mit Strenge regieren. Du ſitzeſt zur Rech
ten Gottes; aber da vertrittſt du uns auch. Ey! ſo ſey doch un
ſer Furſprecher bey dem WVater, daß er ſeinem Volke wieder gna-
dig erſcheine. Wir wollen indeſſen des HErrn Zorn tragen,

cdoch du, mein Heiland! haſt ihn ſchon auf dich genommen!)
wir wollen die Zuchtigung des Vaters erdulten, denn wir haben
wider ihn geſundiget. Wir wollen gedultig ſeyn, und auf die Hul—
fe des HErrn hoffen; und was iſt dieſes fur ein koſtlch Ding!c

Wir wollen unſer Vertrauen nicht wegwerfen, welches eine groſſe
Belohnung hat; und ubrigens dem morgenden Tage ſeine eigene
Plage uberlaſſen. Wir wollen endlich, mit Thranen der Andacht
den beweinenswurdigen Zuſtand Zions unſerm GOtt in glaubigen
Gebete vortragen, und (aus Pſ. go, 1g. u. f.) zu ihm ſeufzen:

GoOtt Zebaoth! wende dich doch, ſchaue vom Himmel, und
ſiehe an, und ſuche heim dieſen Weinſtock, und halt ihn im
Bau, den deine Rechte gepflanzet hat, und ſiehe an den Sohn,
(in font.) den du dir feſtiglich erwahlet haſt. Siehe drein,
und ſchilt, daß des Brennens und Reiſſens ein Ende werde.
Deine Hand ſchutze das Volk deiner Rechten, und die Leute,
die du dir feſtiglich erwahlet haſt. So wollen wir nicht von
dir weichen. Laß uns leben, ſo wollen wir deinen Namen an—
ruffen. HErr GOtt Zebaoth! troſte uns, laß dein Antlitz leuch
ten, ſo geneſen wir. Amen!
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